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Zentralorgan der Sozialdemokratifcben parte ! Deutfcblands

Schieles Minijlerpenflon .
Berechnnngsmethoden z»tgnnsten eines deutschnationalen Guts - und Fabrikbesitzers .

lieber die Pension des Reichsministers a. D. Schiel « wird

jetzt offiziell folgendes mitgeteilt :
Minister Schiele hat gemäß Z 35 des Reichsbeamtengesetzes bei

seiner Entlassung eine Penston erhalten , weil er sich über zehn
Jahre im Dienst befunden hat . Bei der Berechnung der

Pensionsberechtigenden Dienstzeit ist noch § 47 des genannten Ge¬

setzes die Zeit des aktiven Militärdienstes zu der Zivil -
dtenstzeit als Minister hinzugerechnet worden . Dabei mußt « weiter

beachtet werden , daß nach den Vorschriften der Militärversorgungs -
gesetze die Zest des Kriegsdienstes im Kampfgebiet doppelt

gerechnet werden muß . Unter Beachtung dieser zwingenden Ge -

sctzesvorschriften ergab sich für Schiele eine Gesamtdienstzeft von
70 Jahren , 62 Tagen . Er hatte hiernach auf eine Penston von
33 Proz . des pensionsfähigen Diensteinkommens einen voll begrün -
deten , klagbaren Anspruch . Di « Angelegenheit ist in keiner Weise
heimlich verhandelt worden . Sie ist genau so erledigt worden , wie
olle anderen Fälle der Bersetzung von Beamten in den Ruhestand .

Diese offizielle Erklärung ist nichts anderes als der Der -

such einer Verschleierung eines skandalösen Vorganges .
Herr Schiele ist nur neun Monate Minister gewesen und hat
vordem keinerlei Beamteneigenschaft besessen . Die zehn Jahre
K2 Tage Dienstzeit konnten ihm nur zusammengerechnet wer -
den , indem sein einjähria - freiwilliges Dien st -
jähr und einige Monate Waffenübungen in lang verflossenen
Friedensjahren mit angerechnet wurden . Daß er sich während
des Krieges eine Landwehroffiziersuniform anzog und in der

Etappe Dienst verrichtete , wurde ihm zwar
dieser Zeit hinreichend vergolten , aber daß die
Vaterlande " noch einmal dazu benutzt werden

neunmonatige Amtszeit in eine mehr als zehnjährige um -

zurechnen , hat er selbst wohl kaum jemals anzunehmen
gewagt .

Es ergibt sich also die Tatsache , daß die Front -
kämpf er . die ibre Gliedmaßen einbüßten .
mit B e t t e l g r o s 6, e n abgefunden werden , weil das
Vaterland verarmt ist , daß aber der Etappenoffizier Schiele

chon während
er . Dienst am
ollte , ihm eine

seine gesamte Militärdienstzeit , zum Teil sogar doppelt , an¬
rechnet läßt , um eine Ministerpension herauszu -
schlagen !

Schiele ist der Führer derselben Partei , die seit Iahren
ihr heuchlerisches Geschrei über die Futterkrippenwirtschaft der

Sozialdemokratie veranstaltet hat . Man wird sehen , was die

Deutschnationalen zu dieser neuesten Pensionierung eines

böjährigen Guts - und Fabrikbesitzers zu sagen haben !

Der öefthluß üer Volkspartei .
Die Reichstagsfraktion der DeutschenVolkspartei

gibt über ihre heutigen Verhandlungen folgende Mitteilung
heraus : „ Nach einem Bericht des Fraktwnsvorsitzenden
billigt die Fraktion die von ihren Verhandlungs -
führern dem Herrn Reichspräsidenten gegenüber eingenommene
Stellungnahme . " _

Weihnachtsferien ües Reichstags .
Der Aeltestenrat des Reichstags hat heute beschlossen .

am 18 . Dezember die Verhandlungen des Reichstags zu ver -

tagen und sie am 8. oder Ii ) . Januar wieder aufzunehmen .
Bor Weihnachten sollen noch erledigt werden die Cr -

werbslosenfürsorge , die Beamtenbesoldung .
das Lohnsteuergesetz und die deutsch - russischen Han -
delsverträge sowie der Gesetzentwurf über die Ent -

lastung des Reichsgerichts . _

Das Enöe ües Staatsgerichtshofs .
Entschließung des RechtSausschusses .

Im R echt sau sschuß des Reichstags wurde heute
vormittag auf Antrag der Bayerischen Bolkspartei eins Ent -

schließung angenommen , in der die Regierung aufgefordert
wird , einen Gesetzentwurf zurAufhebungdesStaats -
gerichtshofes zum Schutz der Republik «inzu -
bringen .

��blö�glesiae�
Paris , 10. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Räch einer

Meldung aus Madrid ist dort der Führer der spanischen Sozia¬
listen Genosie Pablo Z g l e s t a » Mlllwoch nacht gestorben .

Mit Pablo I g l e s i a s scheidet ein Mann aus der spani -
scheu Partei und aus der Internationale , der sich um beide

außerordentliche Verdienste erworben hat . Im Lande der

Inquisition herrscht noch heute in erschreckendem Maße der

Analphabetismus : breite Schichten des Balles sind des Lesens
und Schreibens unkundig . Die politischen Einrichtungen des
Landes schwankten seit Jahrzehnten hin und her zwischen
Diktaturzeiten und solchen eines Parlamentarismus , van dem
die Klassenpartei der Arbeiter durch Wahlrechtsbeschränkun -
gen ausgeschlossen blieb . Die Propaganda für sozialistische
Ideen mußte infolgedessen sich erschöpfen in Versammlungen
und Schriften , von denen die letzteren ihre Wirkung nicht
ausüben konnten , weil die Masse sie nicht zu lesen vermochte ,
die Versammlungen aber nur in wenigen Industriebezirken
möglich und zudem durch Polizeiwillkür in ihrer Wirkung
beschränkt waren . Di « spanische Arbeiterbewegung , an deren
Aufbau und panischer Durchdringung Iglesias einen hervor -
rageirden Antell hatte , wurde zudem seit langem durch die
Streitigkeiten gehemmt , die anarchistische Gruppen immer
auss Neue entfachten . So war die Pionierarbeit Pablo
Iglesias ' außerordentlich mühevoll und äußere Erfolge nur

sehr schwer zu erringen . Aber die Beharrlichkeit dieses Ar -
beiters — Iglesias war Buchdrucker von Beruf — hat
doch schließlich die größten Schwierigkeiten überwunden . Er
hat die sozialistische Partei ebenso ins Leben gerusen wie den

Gewerkschaftsbund . Er war jahrzehntelang Borsitzender
beider Gruppen der Arbeiterbewegung . Im Gemeinderat von
Madrid tonnte er durch viele Jahre für die Arbeiterklasse
wirken . Und im Jahre 1910 eroberte er auch den ersten
sozialistischen Sitz in der spanischen Kammer . Seit 1886 war
L«lesia2 Redakteur des spanischen Zentralorgans „ El Socio -
lista " . In der Internationale hat Iglesias ' Name einen
guten Klang . Vielsoch hatte der spanische Parteiführer an
den Internationalen Kongressen teilgenommen und sich eine

geachtete Stellung errungen . Zum letzten Kongreß in Mar -

seille konnte der Sechsundsiebenzigjährjge > — Iglesias war
1849 geboren — nicht mehr persönlich erscheinen . Er sandte
aber ein Begrüßunazschreibeu . das unter lebhaftem Beifall
des Kongresses verlesen wurde . Der Brief gewinnt heute

gewissermaßen als Abschiedsbrief eines treuen Kameraden

neue Bedeutung . Wir aeben ihn deshalb in seinem Wortlaut

wieder :

� Empfanget die herzlichsten und brüderlichen Grüße eines alten
Soldaten des Sozialismus , der wegen seines hohen
Alter - und feiner Krankheit der h- iligen Sache des Sozialismus nur
mehr bescheidene Dienste leisten kann , der ober trotzdem mit größter
Aufmerksamkeit und hoher Freud « die dauernden Fortschritt « des
Sozialismus verfolgt .

Was wird die Welt der Bourgeoisie in wemgen Jahrzehnten

sein ? Ein Gespenst , von dem der siegreiche SoziaLsmu « die
Well sicher und unwiderruflich befrell haben wird .

Ihr alle — ich bin davon überzeugt — , die Ihr die besten Der -
treter des Sozialismus seid , Ihr werdet mit all Eurem Dissen , mit
all Eurer Hingebung und all Eurer Arbeitsfähigkeit im Dienste
unserer Sache arbeiten und uns so der Stund « näherbringen , da
die Menschheit die Ketten brechen wird , die sie bedrücken . Es leb «
der internationale Sozialismus ! "

In der sozialistischen Arbeiterbewegung aller Länder
wird der Name Pablo Iglesias ' als der eines aufrechten Bor -

kämpfe rs des Sozialismus und der Internationale im treuen

Gedächtnis bleiben .

Srientpolitit im Völkerbünde .
TaS Ringen um Mosiul : die Türkei bleibt heut « fern .

Genf . 10. Dezember . ( WTB ) Auf der Tagesordnung der

heutigen öffentlichen Dormittagssitzung des
Böllerbundsrates stehen an erster Stelle die Beschwerden
wegen der Grenzverletzung der Türtei im Irak . Ge -
ne - cu Leidener berichtete dem Rat über da » Ergebnis seiner Unter -

suchungen , die er in den letzten Monaten an der Brüsseler
Linie anstellte .

Vor Eintritt in die Tagesordnung oerlas der Dolmetscher «inen

von dem türkischen Außenminister Tewfik Ruchdi
B e y unterzeichneten Brief , worin dieser unter Aufrecht -

erhaltung der türkischen Auffassung , daß der Rat

keine endgültige Entscheidung fällen könne , und unter A n -

fechtung der Abstimmung des Dölkerbundsrotes bei

der Annahme des Haager Gutachtens , das entsprechend
Artikel 3 des Bölterbundspaktes einstimmig hätte angenommen
werden müsten . fein Bedauern ausspricht , der gestern abend an die

türkische Delegation ergangenen Einladung zur Teilnahm « an

der heutigen Bormittagssitzung nicht folgen zu
können .

Der Vorsitzende Seialoja erklärte darauf , daß der Völkerbunds -

rat trotzdem den Bericht des Generals Leidener entgegen -

nehmen könne , worauf Leidener sofort mit der Verlesung seine «
Berichts begann , der im wesenllicheii die Beschwerden der

englischen Regierung wegen der Grenzverletzung durch die
Türkei und wegen Vertreibung der dortigen Bevölkerung b e -

st ä t i g t. Der Rat nahm d « b a t t « l o s von dem Bericht Kennt -
n i s und trat dann in den Rest der Tagesordnung der heutigen Vor -

mittagssitzung ein

Vis jetzt keine Abrüsiungseinladung a » Teutschland .

Eine Einladung an Deutschland , an den vorarbeiten der Ab -

rüftungskonfcrenz teilzunehmen , ist noch nicht erfolgt . Es ist

zwar richtig , daß die vorbereitende Kommission dem
Völlerbundsrat vorschlug , die NichtMitglieder des Völlerbunde »
— Deutschland , Ruhland und die Vereinigten Staaten — in der

Änkunft hinzuzuziehen . Bis jetzt aber hat der Rat weder
iiber diesen noch über andere Vorschläge der Dorbereitungs -
kommission verhandelt . Erst wenn der Rat sich über sie
schlüsiig geworden ist , kann die Einladung an Deutschland erfolgen .

Wege zur Steuerermäßigung .
Sparpolitik als Deckmantel reaktionärer ' Absichten .

Es gibt keine volkstümlichere Forderung als die nach der

Ermäßigung der Steuern . Von allen Kreisen des
Volkes wird die gegenwärtige Steuerlast als überaus drückend

empfunden . Bei allen ist deshalb der Wunsch vorhanden , die

Steuerlast zu senken . Eine besondere Rolle bei diesen Forde -
rungen spiest die Tatsache , daß das Reich im Jahre 1924 einen

eichärtichen Ueberschuß erzielte , daß im «rstsn Halbjahr 1925
die Steuern wiederum höhere Erträge brachten als ange -
nommen wurde , und daß angeblich in den Ländern und Ge¬
meinden immer noch verschwenderisch gewirtschostet lverde . Die

große Parole des Tages lautet deshalb : Sparen !
Dieses Ziel hat sogar zur Bildung besonderer Körper -

schaften geführt , die Weg « zur Sparpolitit weisen wollen und
die Hindernisie zu beseitigen trachten , die dabei von der
Bureaukratie und dem Parlament drohen . Eine solche Körper -
schaft ist das „ KuratoriumfürSpar - undBerein -
fochungsmaßnahmen " , dem neben führenden bürger -
lichen Politikern und Wirtscha ' tlern auch höhere Beamte an -

gehören . Man hätte keine Veranlassung , sich mit diesem
Kuratorium zu beschäftigen , dessen Tendenzen durch seinen
Leiter , den Führer des Reichsblocks , Herrn L ö b e l l , deutlich
angezeigt werden , wenn nicht seine erste Veröffentlichung
zwingende Veranlassung gebe . Zumal diese Veröffentlichung
mit Mitteln , deren Herkunft öffentlich nicht bekannt ist , in allen

Kreisen stark verbreitet wird .

„ Wege zur Steuerermäßigung " , so betitelt der Privat -
dozent Dr . Friedrich Raab diese erste Schrift , zu der der

Staatsminister a. D. S a e m i s ch ein Vorwort geschrieben hat .
Die hohen Erwartungen , die der Titel der Schrift erweckt , wer -
den in keiner Weise erfüllt . Ihr sachlicher InHall ist überaus

dürstig , die tatsächlichen Angaben zum größten Teil falsch oder

abwegig . Das Ganze erscheint daher als ein V e r s u ch d « r

Unternehmer , unter dem Schlagwort der Sparpolitik
nicht nur eine nochmalige Ermäßigung der Besitz -
st e u e r n durchzusetzen , sondern auch noch weiteren Einfluß
auf die Gestaltung der Staatstätigkeit zu erlangen . Um ia

kennzeichnender istdieInhaltslosigkeitderSchrist .
Denn der Verfasser , der sich meistens auf andere Schriften be -

zieht , weiß zur eigentlichen Sparpolitik nichts anderes vor -

zuschlagen als eine Erwesterung der Befugnisse des Spar -
tommissars ! Es ist daher wenig rühmlich für Herrn Saemisch ,
daß er für diese einseitige und oberflächliche Ar -
beit ein Vorwort geschrieben hat , in dem er den „unpartei -
sschen Boden objektiver Würdigung und Schlußfolgerung "
des Berfassers rühmt .

Wie wenig objektiv und unparteiisch die Darstellung ist ,
sei an einigen Beispielen kurz erläutert . Der Verfasser unter -

sucht zunächst die Frag « , warum gespart werden

muß . Die Notwendigkeit sparsamen Wirtschaftens der öffent -
lichen Körverschaften wird zweifellos von allen Politikern und

Wirtschaftleni unbedingt anerkannt . Jedermann weiß , daß
Deutschland in seiner gegenwärtigen Lage keinerlei Ausgaben
machen darf , die volkswirtschaftlich unberechtgt oder unzweck¬
mäßig sind . Meinungsverschiedenheiten aber wird es jedoch

Sets
darüber geben . anwelcherStelle und i n w e l ch e in

m fa n g man sparen kann und m u ß.
Für die Unternehmer freilich ist das kein Problem .

Sie erklären einfach , man dürfe keine höheren Steuern erhaben
als im Frieden , denn die deutsche Wirtschaft könne sie nicht
tragen . Deshalb müßten die sozialen Aufwendungen
abgebaut werden und auch die übrigen Ausgaben des Reickis ,
d « r Länder und der Gemeinden so gekürzt werden , daß sie
nicht über den Friedensstond hinausragen . Daß das zwar leicht
gesagt , aber schwer getan ist , scheint aber selbst unser hervor -
ragender Privatdozent zu erkennen . Ebenso eifrig wie ein

Unternchmersyndikus alias Meissinger betont er Mar ' in -
entwegt : Abbau der Ausgaben . Aber wie dos in dem Mil -

liardenausmaß geschehen soll , das seine hohen Austraggeber
verlangen , bleibt sein Busengeheimnis .

Aber auch sonst hat sich Raab alle abgegriffenen Unter -

nehinerargumente kritiklos zu «igen gemacht . Als p r i v o r

wirtschaftlichen Grund für das Sparen - acht er

geltend , die Wirtschast könne ohne Minderung her Steuerlasten
nicht mehr bestehen . Prüfen wir dieses Argument , so ist zu -
nächst sestzustellen . daß Herr Raab überhaupt nicht erwähnt ,
daß die Steuerlosten des Großbesitzes von 1324 auf 1925 um

mindestens ein Drittel , teilweise sogar darüber hinaus bereits

ermäßigt sind . Bei Erwähnung des Steuerüberschusses des

Jahres 1324 wird ferner verschwiegen , dag er zum allergrößten
Teil aus den Massen st euer n erzielt wurde , mährend die

Besitzsteuern nur geringe Mehrbeträge lieferten . Schließlich
wird erwähnt , daß eine Umstoge bei Aktiengesellschaften er -

geben habe , „ daß die Belastung der einzelnen Unternehmungen
mst Steuern vielfach selbst die ungünstigste Vermutung noch
übersteigt " . Zahle n m äßige Beweise werden ober
für diese Behauptung n i ch t geliefert , können wohl auch kaum
geliefert werden , da überall zwar die abgewälzte Umsatzsteuer
mitgerechnet wurde , die Höhe des Umsatzes und des Gesamt -
gewinns aber verschwiegen wird . Und das nennt man „ Ob -
jettivität " .

Den volkswirtschaftlichen Grund für eine
Sparpolitit sieht Raab in der Verwendung eines ,zu erheb -
lichen Anteils des Ertrages des Volkseinkommens für öffent -
liche Zwecke . Cr behauptet , daß die Belastung der Wirtschaft
für öffentliche Zwecke auf das B i e r f a ch e gestiegen sei, und

zwar von 11 Proz . auf 43 Proz . Das ist natürlich blanker

Unsinn . Ernsthafte Menschen hüten sich vor solchen gewissen -



losen Uebertreibungen . So hat zum Beispiel erst vor einigen
Tagen Staatssekretär Dr . Popitz die Belastung des Volks -

einkommens mit Steuern und ähnlichen Lasten auf etwa

85 bis 30 Proz . augegeben , d. h. auf wenig mehr als in

England , wo ebenfalls der Satz von 25 Proz . erreicht wird .

Das ist nicht das Vierfache , sondern nur das Doppelte des

Friedens . Es würde zu weit führen, - alle Fehler von Raab

aufzuzählen . Es fei aber doch darauf hingewiesen , daß ein

{o
. objektiver " Herr , wie der Privatdozent Dr . Raab , den

lnterschied zwischen dem Werte einer Mark im Jahre 1913

und im Jahre 1924 nicht zu kennen scheint . Er weiß an -

scheinend auch nicht , daß das Reichsfinanzministerium allein

das Einkommen aus Lohnarbeit gegenwärtig auf rund

40 Milliarden Mark jährlich berechnet , daß das gesamte
Volkseinkommen somit mindestens 45 Mil -

l i a r d e n beträgt und nicht 27 , wie er angibt . Es scheint
ihm auch ganz entgangen zu sein , daß die öffentlichen Lasten
gegenwärtig in Deutschland höher sein müssen als 1913 , da

wir doch inzwischen einen Krieg verloren haben , hohe Re -

parationslasten zahlen und Millionen Kriegsopfer unterhalten
müssen .

Die wenigen Beispiele genügen zu dem Urteil , daß die

Schrift von Raab , die erste Arbeit des „ Kuratoriums für
Spar - und Bereinfachungsmaßnahmen " , Wege wandelt , die

sich von denen der reaktionärsten und urteilslosesten Kreise
der Großindustrie und der Großagrarier nicht im geringsten
unterscheiden . „ Die Budgets von Reich , Ländern und Kom -
munen müssen von einer gepanzerten Faust so

u sammenge strichen werden , bis sie dem Stande von
913 wenigstens annähernd wieder entsprechen " . Das rief

kürzlich ein Führer der Landwirtschaft aus , und so «yünschen
es auch die „ objektiven Sparpolitiker " .

Gewiß brauchen wir eine Steuerermäßigung . Zahllose
ehrliche Steuerzahler sind überlastet . Aber nicht weil die Ge -

samtsteuerlasten zu hoch sind , sondern well sie zu ungleich
verteilt sind . Roch immer ist das Steuersystem nicht ab -

gestellt auf die wirkliche Leistungsfähigkeit , noch immer ist
die Kontrolle gering , und die Möglichkeit , die Lasten nach
eigenem Ermessen zu senken , um so größer , je geringer die

sittliche und moralische Pflicht empfunden wird , die Lasten
des verlorenen Krieges gemeinsam zu tragen . Der erste und

beste Weg zur Steuerermäßigung ist deshalb die Offen «
legung der Steuerlisten . Dadurch würde die Hinter -

Jiehung
bekämpft , die Steuererträge gesteigert und die Lasten

ür alle erträglicher gemacht . Das aber ist es , was uns in

erster Linie not tut : die Verteilung der Steuerlasten nach
dem Maße wirklicher Leistungsfähigkeit . Dann werden sie
auch für alle tragbar gemacht werden können .

Sernarö Shaw an Sinowjew u . Co .
Kritik der 3 . Internationale .

Bernard Shaw , der große sozialistische Dichter Englands ,
hat den Kommunistenführern , die wegen ihrer Desertions -
Propaganda in der britischen Armee zu Gefängnisstrafen ver -
urteilt wurden , während des Verfahrens in jeder Weife bei -
gestanden . Jetzt sieht er sich genötigt , auch die andere Seit «
der Angelegenheit aufzuzeigen , indem er im „ New Leader "
u. a. folgende Worte an die Moskauer Adresse richtet :

Di « verurteilten Kommunisten bezogen die Ratschläge und ihre
Weisheit aus Moskau und erhielten auch das Geld aus Mos -
kau . Die Ratschläge waren einfach verrückt . Sie

zwangen die Labour Party , im ParlameM die Kommunisten zu
verleugnen und beraubten sie dadurch der mächtigen Stütze der
offiziellen Opposition im Hause der Gemeinen . Die Regierung
stürzte sich sofort auf die hilflose Leute — m. t dem Erfolg , daß die
kommunistischen Führer jetzt für ein Jahr im Gefängnis sind . Di «
Ratschläge und Weisungen aus Moskau führten dieses Ergebnis
herbei : sie konnten auch kein anderes Ergebnis haben . Da dieses
Ergebnis unnütz und verderblich war , nenne ich die Wei -
sungen aus Moskau verrückt .

« ir in England haben nicht erst auf den Konnnunlstenprozeß

gewartet , um dies zu erkennen . Es war die Verrücktheit

der Dritten Internationale , die die heutige Re -

gierung Englands in den Sattel hob und den Vor -

marsch des britischen Proletariats empfindlich

hemmte . Mit dieser Angelegenheit oerglichen , ist der Kommu -

nistenprozeß ein reines Kinderspiel . Aber die Dritt « Internationale

ist der Meinung , dost sie die Sache des Kommunismus gefördert

habe , indem sie hi « Arbeiterpartei schädigte und Mac -

donald schwächte . Wahrscheinlich beglückwünschte sie sich dazu , daß

es ihr gelungen war . den Mißerfolg der letzten Wahlen in England

herbeigeführt zu haben . Aber sie kann sich zu den Folgeerscheinun -

gen kaum beglückwünschen : daß sie die Konimunisten in den Kerker

bringt , nachdem sie sie au » der Labour Party vertrieb . Auch die

Totsache kann sie nicht als Erfolg buchen , daß sie die ungeschmälerte
Autorität Macdonalds herstellt « und ihn von seinen unbequemsten
Kritikern befreite . . . .

Die diplomatischen Angelegenheiten in fremden Ländern werden

durch Rußlands amtliche Vertreter bei den auswärtigen Mächten ,

durch fähige Männer geführt , ihr « Leistungen werden aber durch
die Possenreißer der halboffiziellen Dritten

gntirnationale vernichtet , die in dem Wahne lebt , daß sie «in

ideale » Parlament und eine Wellsöderation darstellt , wie sie etwa

Tennyson vorschwebten . Sie glaubt auch , daß sich in ihr Marx und

Engels verkörpern , und mit Berufung auf sie verkündet sie D o g -

men der Unfehlbarkeit und Allwisienheit , hinter denen die

katholischen Dogmen über die Unfehlbarkeit des römischen Papstes
weit zurückstehen , und die nur mit dem Allwissen des Gottes der

orthodoxen Kirch « vergleichbar sind . Beherrscht von diesen Illu -

sionen , die die ganz « Welt außerhalb Rußlands als die bekannten

Symptom « der Größenwahn benannten Geistes¬
krankheit betrachtet , erteilt die Dritte Internationole in den

verschiedenen Ländern lächerliche Befehle an junge .

harmlos « Leute , die genug unerfahren sind , um ihr « An -

spräche als berechtigt zu betrachten , und oerteilt rusiifches Geld in

der ganzen Welt , um sinnlose Mißgriffe herbeizuführen .

Wenn das schon für England gilt , was sollen wir erst
in Deutschland sagen , wo die Liste der „sinnlosen Miß -
griffe " und ihrer verderblichen Folgen doch noch ganz un -

vergleichlich größer ist als in irgendeinem anderen Lande !

Die Not üer Seamten .
Die Verhandlungen imHanshaltSanSschust deSReichstagS

In der heute fortgesetzten Beratung erklärt Abg . Reu -
b a u « r ( Komm. ) , daß die Denkschrift der Regierung beweis «, daß
stet » Geld vorhanden war . auch wenn Schlleben erklärt

hat , kein Geld zu haben . Er wende sich gegen die Verkoppelung
der Besoldungsfrage mit der Erwerbslofenfrage und der

Steuerermäßigung . Das Ergebnis der deutschnationalen
Steuerpolitik sei , daß das Reich nunmehr 100 Millionen mehr an

Reparationen Lasten tragen müsie . Abg . Bender ( Soz . ) stellt
fest , daß durch die Denkschrift der Regierung in der Oeffentlichkeit
falsche Auffassungen hervorgerufen werden . Wenn die Denkschrift
sag «, daß der Postbeamte im Durchschnitt 2052 M. Iahresgehalt
habe , so sei da » eine Irreiührung . Die breften Masten der Beamten
der unteren Gruppen kommen bei weitem nicht an diese Summe

heran . An die Diätare , die noch weniger erhielten . Hobe niemand

gedacht . Ebenso stehe es mit den Durchschnittszahlen für die
Arbeiter .

Im Gegensatz zur Denkschrift sei das Realeinkommen

der Beamten erheblich gesunken . Die jetzige schwierige Lage , ! n
der auf den Reichstag so viel neue und berechtigte Forderungen
einstürmen , sei dadurch heraufbeschworen worden , daß die Recht ? -

regierung und ihr « Paneien den günstigen Zeitpunkt im Früh »
jähr dieses Jahres verpaßt und dl « bescheidenen Forderung » »
der Sozialdemokraten abgelehnt haben . Die gegebenen Darlehen
haben die Rai der Beamten noch vermehrt , indem sie der Ver -

schul dung Vorschub leisteten

Abg . Lawerenz ( Dnatl . ) betonte , daß sich die Deutschnatio -
nalen in ihrer Sorge für die Beamten nicht übertreffen ließen . Di «

Hauptsache sei setzt, daß man vorwärts komme . Er beantrage , die

im Haushalt vorgesehene Sonderrücklage für Besoldungs -

zwecke von 60 Millionen noch vor Weihnachten an die Beamten in

Form einer einmaligen Wirtschaftsbeihilfe zu verteilen . Er be -

zweifele , ob die Erhöhung der G r u n d g e h ä l t e r vor Weihnachten

möglich sei , obgleich dies wünschenswert wäre . Bon den Demon -

strationen der Beamten habe er eine sehr geringe Meinung .

sie seien «ine unerfreuliche Erscheinung . Abg . S t e i n k o p f s ( Soz . )

weist an verschiedenen Beispielen nach , daß die Zahlenangaben der

Denkschrift irreführend seien . Wenn öffentlich verkündet werde , daß
der gesamte Besoldungsaufwand des Reiches 8,2 Milliarden aus -

mache , so müsse man hinzufügen , daß hierin sämtliche Beamten .

Angestellten und Arbeiter des Reichs , der Länder und G e -

m e i » d e n einbegriffen sind . Auch müsse man darauf hinweisen .

daß die Postangestellten nicht nur Ihre Besoldung erarbeiten ,

sondern auch noch große Ueberschüss « erzielt hätten . Das

fei in noch stärkerem Maße bei den Eisenbahnern der Fall .

Auch andere Behörden ständen auf eigenen Füßen , so daß eine Be¬

lastung der Steuerzahler nicht in Frage käme .

Das Problem , an das niemand heran wolle , sei folgendes : Ist
man der Ansicht , daß durch den Finanzausgleich zwischen

Reich und Ländern diese ihre finanzielle Selbständigkeit
wieder erhalten haben , so müßte das Reich erklären , daß es für die

Besoldung der Beamte » usw . der Länder und Gemeinden nicht mehr

aufkommen könne . Berneine man die Frage , so bleibt nichts anderes

übrig , als das Finanzgebahren und die B « f o l d u n g s f r a g e der

Länder und Gemeinden ei » für allemal beim Reich zu zentra »
l i > i e r e n.

Die einmalige Zulage sei unsympathisch , well sie nur im Augen -
blick helfe und den Reichstag in kurzer Zeit erneut vor die Befal -

dungsfrage stellen werde . Entschließe man sich aber für die ein -

malige Zulage , so sei es selbstverständlich , daß die Arbeiter und An -

gestellten des Reiches » der Länder usw . ebenfalls an ihr teilnehmen

müßten . Er empfehle dringend , da ein Druck auf die gcschäftsführende

Regierung nicht möglich fei . zu einer Verständigung unter

den Parteien zu kommen und alles llinftrittene auszuschalten .
D i e Debatte wird alsdann abgebrochen . Fort -

fetzung morgen früh 10 Uhr . Es ist anzunehmen , daß morgen nach -

mittag «in Unterausschuß zusammentritt , um zu versuchen .
ein « Einigung herbeizuführen . Der Aeltestenausschuß
des Reichstages hat beschlossen , die D e s o l d u n g s f r a g e , die

Erwerbslosenfürsorge und die Frage der Steuer -

ermäßigung noch vor Weihnachten zu verabschieden .

die Kleber - Regierunq .
Kein RZ . ftritt der th » ? i » iisch . » Re ( Ctttt .

Gestern hat der Thüringische Landtag mit großer Mehrheit der

Regierung des volksparteilichen Abgeordneten Leuthäufer seine

Mißbilligung über dos Verhallen Thüringens im Reichsrat onlöß -

lich der Abstimmung über die Locarnogesetz « ausgesprochen .
Seder Mensch müßte annehmen , daß die thüringische Regierung ,
wenn sie n u r « t w a S auf sich hieve , aus dieser Mißbilligung ihrer

Abstimmung die Konsequenzen ziehen und ihren Rücktritt erklären

wird . Nichts von alledem scheint der Fall zu sein . Die thüringische

Regierung hat offenbor die Absicht , nach wie vor ihr Land weiter zu

beglücken . Dabei ist die gestrige Abstimmung mit ihrem für di »

Regierung so peinlich blamablen Ausgang kein Zufalls¬
ergebnis . Es kriselt schon lange im Ordnungsland « . Die Völ >

tischen unter der Führung des Herrn Dr . Dtnter haben deutlich

genug ihr « Mißbilligung über den Regierungskurs ausgedrückt . Sie

haben die Forderung gestellt , daß Dr . Dinier zum Staatsrat

gewähll werden möge , was ungefähr dasselbe ist , als wenn

Knüppel - Kunz « an der Spitze seiner 6 Mann von der Berliner

Stadtverordnetenversammlung in den Magistrat gewählt werden

würde . Ob dieser Forderung großes Entsetzen in den Rechen
des Landbundes und der Deutschen Dolkspartei ; das Entsetzen ist

um so größer und um so verständlicher , als von der Gnade des Herrn

Dr . Dinier auf di « Dauer die Lebensfähigkeit der thüringischen Ord -

nungsregierung abhängt . Die Kleberregierung wird kein : rechte

Freude mehr erleben . So oder so , sie wird verschwinden

müssen ?

Theater in öer Kleinstadt .
Osktzeutsches candeslhealer in Luckenwalde .

Die Aufgabe , den kleinen theaterlosen Städten gut « Theater¬
aufführungen zu vermitteln , ist nicht leicht gelöst . Es hat sich in den
letzten Iahren gezeigt , daß von Privatunternehmern zusammen -
gestellte , herumreisend « Truppen immer Schmieren waren oder doch
beim besten Willen des Direktors mit der Zeit dazu Herabsanten .
So hat sich in den Neitren Orten der Zustand herausgebildet , daß
die Leute , die das Geld dazu hoben , in die nächste größere Stadt
ins Theater fahren , aber für die „ Minderbemittelten " müssen dann
solche minderwertigen Vorstellungen gut genug sein .

Die Voltsbühnenbcwegung , die im Laufe der letzten Zell immer
mehr auch die Kleinstädte ergriffen hat , hat die Möglichkeit geschaffen .
diese Mißstände zu ändern . Gestützt auf die Theatergemeinden der
einzelnen Orte wird es mögllch , das wirtschaftliche Ristto des Privat -
Unternehmers euszuschallen und künstlerisch einwandfreie Leistungen
zu bringen . Für eine groß « Zahl der theaterlosen Städte hat der
Verband der deutschen Voltsbühnenverelne Wandertheater geschaffen .
Man darf die Schwierigkeiten , mit denen solch « Truppen zu kämpfen
haben , nicht unterschätzen . Die Schauspieler müssen heute in Küstrin
auf einer schlechten Bühne spieen , müssen morgen schon in Finster «
wald « sein , im Hotel » der gar auf der Eisenbahnfahrt wird geprobt »
— und so geht es den Winter hindurch von Swdt zu Stadt . Di «
Schauspieler werden schon allein körperlich stark beansprucht . Es
müssen jung «, begeisterte Künstler sein , die mit solchen Truppen
reisen . Dadurch sind jeder Wanderbühne künstlerische Grenzen gesetzt .

_ Man hatte kürzlich Gelegenhell , «ine Darstellung eines Wander -
tyeaters des Doltsbllhnenverbandcs , desOstdeutfchenLandes -

' i ' J »
in Luckenwalde zu sehen . Gespielt wurde „ Bahn -

meist « ? Tod " , ein Drama von B o ß d o rf , das in einer lieber -
ogu ng

�
au » dem Plattdsuischen Ins Hochdeutsch « gegeben wurde .

Das Stück , das in etwas kinohafter Art schildert , wie ein Bahn -
« arter von seiner bösartigen Frau zu Mord und in den Tod ge -
trieben wird , wirkt im Hochdeutschen mit seinen fünf Aufzügen noch

' " . W» " ursprünglichen Gestalt . Drei Akte würden

»r - ? �" � plattdeutschen Ausführung würde vielleicht das
s ° . stören : aber dos Stück ist bei dieser Be -

o � 1116 Aufführung , die für die Tbeater -
gememde Luckenwalde gegeben wurde , war anständig . Hugo Gau -

B' ar ' 8Qb finen Bahnwärter , der
« n vielen Stellen erschütternde Momente hatte . Seine Frau , die von
Hela Gruel »espiell wurde , . st vielleicht für die Rolle nach zu
lUn6f ' s! gemacht . Der Onkel , ein Waldwörter ,d « dew Stück als gutes Gewissen wirkt , war mit warmen , herz -

®b « rÖarI ) t . Als klatschsüchtige , kupple -
rlsch « Butterfrau wirkte MargareteBarowsta durchaus echt

Man sah also , abgesehen von Kleinigkeiten , «in « recht gut « Auf .
fuhrunz . Nach den Bemerkungen im Eingang wird man ermessen
k« nn,n . was solch ein Wandertheater für die Kullurarbeit gerade der
Arbeiterschaft in de » Kleinstädten bedeutet , die sonst mit Schmier «
und Schundftno zufrieden sein muß . M. jj.

Das neue englifihe Kinöersihutzgefetz .
Im englischen Parlament ist der Entwurf zur Erweiterung und

Ergänzung des Kinderschutzgsfstzes scbilckreo - et ) vom Jahre 1903
«ingebracht worden . E » ist selbstverständlich , daß wie in ollen
Kulturstaaten auch in England der Tacy « der Jugendlichen als einer
der wichtigsten der Nation ernsteste Beachtung zuteil wird .

In der Hauptsache bandelt es sich bei der Gesetzeseryänzung um
die Heraussetzumj de » Schlitzes bei Pflegekindern und lanstigen zu
überwachenden Zöglingen bis zum 16. Jahre , ferner um das Heiiots -
»erbat für Mädchen bis zum 18 . Lebensjahr , und schließlich um die
Festsetzung der strafrechtlichen Zurechnimgsfähigkeit von 7 auf
10 Jahr « . Ferner sollen die Delitte gegen die Sicherheits - , Gesund¬
heit »- und Slltlichteitsgefährdung Jugendlicher strenger geahndet
werden . Die mit Strafen gegen Erwachsene belegten Delikte bei
Gefährdung Jugendlicher sollen empfindlichste Wirkung erlangen .
Die Verschickung von Kindern ins Ausland zum Zwecke öffentlichen
Auftretens und dergleichen soll ebenfalls strenge bestraft w- rden .
Eine besondere Gesetzesschutzmaßnahme wird jungen Mädchen gegen
die Derführunz zur Prostllulien zuteil werden , die zuin Teil bereits
besteht , jetzt aber eine «usführllche Erweiterung erfahren wirb .
Altoholoerabreick,ung an I «»e»dlich « unter 10 Jahren wird nicht
ander » als durch «efängnisstrase zu büßen sein .

In maßgebenden Kreisen ist di , Frage ausgeworfen worden ,
ab jugendliche Verbrecher nicht aus dem Girasregister gestrichen
werden könnte ». Es würde dann «i » in der Kindheit vom Wege
obzeirrter und gebesserter Mensch nicht zeitlebens als . vorbestrojt "
gelten .

Soweit in England ? In Deutschland Ist kürzlich ein neues
Iugendgesängni » in Hanöv : rsand eröffnet worden . Daß der Be -
darf » um Bau einer solchen Anstatt vorhanden ist . zeigt den traurigen
Stand der Jugendfürsorge .

Vorbeugen wäre besser als hellen .
Lorbeugen heißt in diesem Falle : schützm und Vorsorgen ? A. L.

Arnold Zweig setzte sich In einem Autorenabend der Buchhand -
lung I . M. Spaeth in der L e rl i n « r S e z es s i o n dichterisch mit
der Gegenwart auseinander . Er legte das Bekenntnis ab . daß er
es für die natürlichste Aufgab « des Dichter ? Halle , seine Gegenwart
zu erfassen . Eine Gegenwart , die ja gerade jetzt voll von Unerbortem .
Unbegreiflichem ist . die Swff bieten müßte zu den gewaltigsten
Schöpf . . ngen . zu Schöpfungen , die noch ihre » G- borenwero « ns
harren . Doch zeigt » Zweig mit Bruchstücken aus seiner Novelle
. Tont und Anna " . , daß er gewillt ist . nach seinen Kiästen seine For .
derung zu erfüllen , wenn auch an sich schon die Forni der Novelle
hier Grenzen setzt . Zudem liebt Arnold Zweig viel zu sehr di «
lilienzarten Filigrons . « eine Betrachtung der himmelstrebenden
Gotik de , Straßburger Munsters , mcifte - . haft trotz nicht ganz unter -
drückte ? Neigung zur Geistreichelei . ist der beste Beweis dafür .
Gegenwart laßt sich im Ausschnitt aber höchstens für die harten Um -
risse des Holzschnitts prägen , wenn sie ihr eigenstes Wesen zeigen
soll . Daß Zweig nicht die Fähigkeit besitzt , sie so zu packen , »«igt
die verteidioiinasrede . die der Verteidiger des Mörder » der schonen
Tänzerln Anna häll . Hier versucht Zweig in großen Linien die
dunklen Zusammenhänge »er Gegenwart zu zeigen , ahn « aber daß

es zu unerhört neuen oder starken Formulierungen kommt . Diel

echter ist das rührende , durchaus nicht gegenwartsbewußte Antwort -

g. stammel des Mörders , der die Tänzerin tötete , weil er sich von ihr
trennen sollte , und der sich nun selbst vergiftet . Ueberhaupt ist die

psychologische Zergliederung des Einzelnen , die Aufdeckung seiner
Seelenregungen noch immer Zweigs eigenste » Gebiet . Und die Ge¬
stalten setner Nooelle . nur bedingt als Psyche der Gegenwart deut -
bar . zeugen von vsrnehmster , wenn auch begrenzter Kunst . Tes .

Siegsried Wagner über die Sendung von vayreukh . Im Ver¬
ein Berliner Press « sprach am Mittwoch abend Siegfried Wagner
über „ Die deutsche Sendung von Bayreuth " . Zu Beginn seiner
Ausführungen teilt « er mit . daß für das nächste Lahr «ine Pause
eingelegt werde , während der die Vorbereitungen getroffen münden .
um den » Tannhäuser " so herauszubringen , wie es der Tradition
von Bayreuth entspreche . Trotz des guten Besuche », der namentlich

auch aus dem Auslande verstärkt eingesetzt Hab « , schließ « das letzte
Jahr geschäftlich mit einem kleinen Minus ab . Nach der Erörterung
des Problems , ob die Festspielbühne auch anderen Werten als
denen Richard Wagners geöffnet werden könne , eine Möglichkeit ,
die der Vartragende aus örtlichen künstlerischen Gründen verneinte »
unterstrich er , daß von Vayreuth In Zukunft alle politischen Tages -
ftrimungen ferngehalten werden sollen, um die Nationalbühne als
em Eigentum des gesamten deutschen Koltoe zu erhallen und zu
fördern .

vi « Kaiser - «lhelM - GeseSschas « hafte zum 3. zu Ihrer «rdenb -

lichen Mitgliederversammlung geladen . Ihr « Ina am 7. eine Sitzung
des Senats voraus . De ? Präsident der Gesellichaft , v. Harnack .
teille mit . daß trotz der schlichten wirtschaftlichen La�e. dank der

Unterstützung von Reich und Staat und von privater Seite , es ge -
lungen sei , die 25 Institut « der Gesellschaft annähernd aus ihrer
wissenschaftlichen Höhe xu erhalten . Im Anschluß an die Mitgsieoer -
Versammlung hielt Prof . Dr . K o n « n aus Bonn einen Dortrag über
da » Thema : „ Entwicklung und Aufgaben des Systems
der Wellenlängennormalen " . Am Abend fand in den
Räumen der Kaljer - Wilhelm - Gesellschaft ein Bierabend statt , bei dem
Pros . Dr . T h j e n e m a n n. der Leiter der zur Kaiser - Wilhelm »
Gesellschaft gehörenden Vogelwarte Rositten . einen neuaufge¬
nommenen Film zeigte . _

_ _

vi » Ii lanirniin - e« der BeifsW " « 4M kommenden « onntaq .
den t 3. Dezember im Tbenier am «»lowplatz beginni »ün' ilich
II ' / , Udr . Mitwirkende : Harald « reubbera von der verlmer

Staalloper , tturt I o v g vom St dttbealer Nün - ter nn » Julian
*11 g o vom Staat - kthealer Gera . Ttnlatztarlen IMark .

«coy . vorfielluva der pvlt . dchve sär die «cdeli . lose ». Der Vorstand
der Volkebübne beichtoß, « n ' aim Januar eine Nachmitlagsvorslellung im
Zbeaier am vülawvlotz den »rbt ' lelolen unentgeltlich zur versügung ,n
bellen . Die Au , gäbe »er Karten wird durch die Sewerkschaslen ersolzrn .

Vl « ttoMdrnn « der . «• Sven Jliff am 12. im Theater am Nolenborlvlatz
muß auSn . dmSwene um 7*1, pbr beginnen , da da » Nachliest der . Ärime »
FIBU * und de « . fteuerreiter ' am gleichen Tag « in Tdeater am Nollendorr -

platz mn 10 Udr anfängt . Im Rabme » diele « valljesle » findet eme Nacht .
vorliellung unter Mitwirkung erster Kräfte »i «: Ciaire Lauroff . Ilka
fflrflmn «, Trade HeNeiierg . Maria Solveg , Katta Stern », Ervft Denüiv ,
Enifi Matratz . Hnber ! » Mctzerink , de, Maler Cenntz und Krehan us ». jta . , .



Der Prozentpolitiker tzugenberg .
Steuergelder für Privatspekulatiou ?

Der bekannt « deutschnationale Kommerzienrat H u g e n -
b e r g , Mitbesitzer des „ Lokal - Anzeiger " und der Telegraphen »
Union , hat mit einem seiner geschäftlichen Unternehmungen ,
der „ Landbank " Fiasko erlitten . Wir haben über die

Generaloersammlung , die gestern stattgefunden hat . bereits
im Wirtschaftsteil unseres Morgenttattes berichtet . Di «
. Landbank " st ehtvordemKonturs , weil ihr Leiter

nach dem eigonen Zeugnis des Herrn Hugenberg betrügerische
Kreditgeschäste gemacht hat ; er hat auf Grund von Effekten ,
die ihm garnicht gehörten , Darlehen für Landankäufe aufge -
nommen und dabei 70( 1 000 bis 800 000 M. verloren . In Er¬

wartung von Staatskrediten , die der . Landbank " zugesagt
sein sollen , hat man dann bei der Seehandlung neue
Gelder aufgenommeu . Jetzt ist das Unternehmen an seinen

verfehlten Spekulationen zusammengebrochen . Selbstoxr »
ständlich soll der Preußische Staat einspringen und die

Gesellschaft sanieren . Dabei wurde dem Staat « zugemutet ,
Aktien der „ Landbank " zu einem Kurs zu übernehmen , den
die Seehandlung im vorigen Jahre für ein Aktienpaket
derselben Gesellschaft angelegt hatte . Daß inzwischen fast alle

Börsenkurse katastrophal gesunken sind , ist für Herrn Hugen -
berg nebensächlich wenn es sich darum handelt , eine unter

seiner eigenen Führung herbeigeführte Pleite mit Mitteln der

Steuerzahler aus der Welt zu schaffen .
Die ganze Angelegenheit wäre nicht einer großen öffent »

lichen Diskussion wert , wenn nicht Herr Hugenberg selbst die

ihm dienstbaren Presseorgan « dazu ausnutzen würde , um gegen
die preußische Regierung eine der Form wie dem Inhalt nach
gerädezu widerliche Propaganda zu entfalten . Herr
Hugenberg veröffentlicht durch die ihm nahestehende Tele¬

graphen - Union den Wortlaut seiner Rede auf der gestrigen
Generalversammlung unter dem Titel : „ Ein politischer Kon -
kurs " . Selbstverständlich ist der „ Lokal - Anzeiger " dem Herrn
Hugenberg ein williger Helfer und lügt den ganzen Vor -

gang darauf hinaus , als wollt « Preußen die Ostmarksiedlung
i m S t i ch l a f s e n. Die Angaben , die Herr Hugenberg
selbst in seiner Red « gemacht hat , widersprechen dieser un -

finnigen Behauptung , denn der verkrachte Aussichtsratsvor -
sitzende erklärt , daß Preußen bereit gewesen sei , die

„ Landbank " zu übernehmen , wenn der Staat entsprechend
seiner Geldleistung auch das Aktienkapital und den aus¬
schließlichen Einfluß auf die Besetzung des Bor -

st a n d e s und Aufsichtsrats erhalten hätte . Herr
Hugenberg drehte natürlich den Spieß um , verlangte , daß man
der nach ihren Satzungen völkisch eingestellten „ Landbonk " das
Geld geben , die preußischen Siedlungsbehörden
aber abbauen solle . Jeder vernünftig Denkende wird sich
über eine derartige Anmaßung wundern . Aber Herr Hugen -
berg beschränkt sich offenbar nicht mehr darauf , theoretisch in

seinem „ Lokal - Anzeiger " für eine Wirtschaftsdittatur
einzutreten , sondern er glaubt , für sein « Unternehmungen so-
gar schon über die öffentlichen Steuergelder verfügen zu
können , ohne daß ihm selbst ein « Regierung etwas reinzu -
reden hat .

Man sieht , wie sehr manchen Reaktionären der Kamm
schon geschwollen ist . Dabei handelt es sich für Herrn Hugen -
berg mehr um eine Prestigefrage als um vi « Beseitigung per -
sönlicher Verluste , denn Herr Hugenberg selbst betont der
Oeffenllichkeit gegenüber , daß seine Privatbank , die „ Ost -
dank " auch nichteineneinzigen Pfennig für das
Geschäft geopfert habe und keine einzige Aktie der
„ Landbank " besitze . Man sieht , Herr Hugenberg ist nicht ganz
so dumm , wie er den preußischen Staat machen will . Persön -
lich ist er schlau genug , sich von Geschäften eines Unternehmens
fernzuhalten , dessen Aufsichtsratsvorsitzender er ist , wenn dabei
die Gefahr von Verlusten droht . Der Staat aber kann blechen .
Denn das sind ja nur die Gelder der Steuerzahler . Erlaubt

sich der Preußische Staat aber , selbst Land anzukaufen , so
erhält er von Herrn Hugenberg eine Strafpredigt . Worum es

Herrn Hugenberg geht , ist etwas ganz anderes . Er hat durch
den Zusammenbruch seiner Bank das Recht verloren , sich als

RetterderOstmark aufzuspielen . Das ist natürlich höchst
ärgerlich . Durchaus donkbar aber ist es , daß gegen ihn als

Aufsichtsratvorsitzenden von den geschädigten Gläubigern der
Bank noch Regreßansprüche geltend gemacht werden . Selbst ,
wenn das jedoch nicht der Fall sein sollte , würde der R u s
der deutschnationalen Finanzgröße natürlich sehr darunter
leiden , wenn das ganze Unternehmen in Konkurs geht , dessen
Aufsichtsratsvorsitzender er ist .

Das ist für Herrn Hugenberg eine höchst peinsiche
Situation . Menschlich kann man sie bis zu einem gewissen
Grade sogar verstehen , wenn man den maßlosen Ehrgeiz
des Herrn Hugenberg kennt . Aber das kann doch nicht dar -
über hinwegtäuschen , daß hier wieder einmal die ö f s e n t -

lich « Moral in dem Dienst einer Geschäftspolitik
gestellt werden soll , bei der die Prozente oes Herrn Hugen -
berg oder seiner volitischen Freunde auf dem Spiele stehen .
Erinnert sei nur daran , daß der Fall „ Landbank " in vielen
Dingen eme frappante Aehnlichkeit mit dem Fall der
Preußischen Landesvfandbriefanstalt hat .
Man kann es durchaus verstehen , wenn die preußische Regie -
ning keine Lust hat , die privote Siedlungsbant mit iffent -
lichen Geldern wieder stott zu machen , ohne sie ganz in ihre
Hand zu bekommen . Wenn Herr Hugenberg in den Spuren
des Herrn Nehnng wandelt , so ist das seine Sache . Daß
aber für die Derluste fernes Unternehmens Staatsgelder de -

reitgestellt werden , die zur� Unterstützung der Erwerbslosen
besser oerwandt werden wurden , dagegen ist schärfster Ein »
spruch am Platze . _

Heamtenabbau als Tschechksierungsmittel .
Entrüstung in Deutschböhmen .

Prag . 10. Dezember . ( Dom Dertreter de , 3BTB . ) Die Ent¬

lassung von 2000 deutschen Postbeamten und - An .

gestellten in den deutschen Gebieten des Staates hat in der deutschen

Bevölkerung ungeheure ( Entrüstung hervorgerufen . Ab -

gesehen von der furchtbaren Not . welcher die Entlrftenen und ihre

Familien ausgesetzt sind , und der Unmenschlichkeit , die in

dieser im härtesten Winter vor Weihnachten erfolgten Entlalsung

zum Ausdruck kommt , sieht die deutle Bevölkerung in diesen Em -

lassungen einen weiteren Schritt zur Tschechisierung der

deutschen Gebiete , da die Entlassenen durch Tschechen ersetzt werden .
Der Postverkehr wickelt sich in zahlreichen Orten nur mit den

größten Schwierigkeiten ab . Sn zahlreichen deutschen Versamm¬
lungen wird dagegen Protest erhoben , daß man den Abbau der
Staolsbeamten und - angestellten lediglich aus Koste « der

Deutsche » durchführt ,

Zurcht vor öer Geffentlichteit .
vorder - und Hinterperron der Straßenbahn sind überfüllt . Der

Führer kann kaum die Arme bewegen , und nur durch schlangenhoste
Gliederverrenkung ist es dem Schasfner möglich , das Abfahrtszeichen
zu geben . Man steht auf den Füßen des anderen , brennt Umem

Rachbarn mit der Zigarette ein Loch in den Aermel und verkürzt sich
auf derart angenehme Weise die Fahrt . Doch im Innern des ' Wag ms

herrschen Freiheit und Bewegungsmöglichkeit . Die Sitzplätze sind
besetzt , und nur am Eingang vor der ersten Bank haben sich einige
Eroberernaturen dreist aufgestellt und bilden stillvergnügt eine kom -

pakte Masse . Der Schaffner bittet , fleht , lockt und droht . Nichts
hilft . Am Eingang steht bewegungslos die Menschenmauer Nie -
mand will etwas hören . Man starrt wie hypnotisiert einen Punkt

an , kümmert sich um nichts weiter m der Well und versucht , sich vor

sich selbst zu rechtfertigen . Man muß ja doch bald aussteigen , warum

soll man sich durch die Menschenmasse drängen , gleichgültig , auch
wenn man noch eine Stunde zu fahren hat . Im Stillen überlegt
man , wieviel Schritte nötig sind , um den Wagen zu durchschreiten ,
und womit sich die Sitzenden gerade beschäftigen , und wo man sich
selber aufstellen könnte . Bestimmt wird man sich ungeschickt be «

nehmen , stolpern und sich lächerlich machen , und alle werden einen

ironisch ansehen . Außerdem ist die Lust draußen besser , auch wenn

man sich in der Kälte einen Schnupfen holt . Wäre man doch gleich ,
aus eigenem Willen , in den Wagen gegangen ! Aber letzt ? Nein !

Dr » Max Adler - Wie «
spricht am Sonnabend , dem 12 . d. Mls . .

nachm . 5 Uhr in der Aula der hoch -
schule für Politik , Schinkelplatz , über

Soziologie und Marxismus
Eintritt frei . Freie Aussprache .

Sozialistische Ardeilersugeud Groß - Berlin .

Vereinigung sozialdemokratischer Studenten .

Man denkt nicht daran , sich öffentlicher Kritik auszusetzen , man bleibt

stehen , wo man steht , bis ein kühner Abenteurer in das Innere de »

Wagens vordringt . Man atmet erleichtert auf und folgt bsfreit

diesem geborenen Pfadfinder .
_

Zum SelbstmorS der Sängeria Jurjewstaja .
Die Deiche der Vermißten noch nicht geborgen .

In der Affäre der Iurjewskaja scheint nunmehr endgültig fest -
zustehen , daß die Sängerin Selbstmord begangen hat . Bei der

Bergungsaktion wurden in den Wassern der Reuß weitere Stoss -
und Kleiderrefte gefunden , die einwandfrei als der unglücklichen
Künstlerin gehörig identifiziert werden konnten . Das Motiv des

Selbstmordes steht noch nicht fest . Man ist hier auf

Vermutungen zweifelhaftester Art angewiesen . Don einigen Seiten
wird behauptet , daß die Iurjewskaja in einem mrrphinistischen An -

fall die unselige Tat begangen habe . Anderersetts wird dagegen an -

geführt , daß die I . nie Morphinistin gewesen sei . Weiterhin lies
das Gerücht von einer unheilbaren Krankhett , auch sollen angeblich

eheliche Zwistigtkiten bei der Affäre mitsprechen . Das sind jedoch
Kombinationen ohne sichere Grundloge . Eine nicht ganz einwand -

frei « Rolle scheint der Gatt « der vermißten . Herr o. Bremer , im

Ansangsstadium der Sache gespielt zu haben . Fest steht jedensalls /

daß das mysteriös « Telegramm , das die Sängrin angeb -

lich nach Dorpat an dos Krankenlager der sterbenden Mutter rief ,

von ihm selbst in Berlin aufaeyeben wurde . Bremer

begründete bei seiner Vernehmung im Polizeipräsidium seine Hand -

lung damit , daß er seiner Gattin den dringend notwendigen Er -

holungsurlaub nach der Schweiz hat ermöglichen wollen . Dies de -

darf noch näherer Nachprüfung Bei den Bergungsarbeiten wurde ,
wie aus Andermatt gemeldet wird , ein Mann der Rettungsgesell -

schaft durch niedergehenden Steinschlag getroffen und schwer verletzt .
Die Kälte und das überaus gesährlich « Terrain der Absturzstelle

machen die Bemühungen zur Bergung der Leiche überaus schwierig.
Die Sowjet - Gesandischatt teilt zu den Mitteilungen über die angeb -

liche Erschießung des Schwagers der Sängerin durch die Bolsche -

wicki mit , daß diese Behauptung falsch sei. Der Sewjet - Gesandt -

schaft sei hiervon nicht dos mindeste bekannt .

Berlin siegen die Eckener - Tpende .

Ein städtischer Ausschuß befchästtgte sich heute mit der Vorlage de ,

Magistrats , wonach an die Eckener - Spende von der Stadt 30 000 TO.

gezahlt werden sollen . In der Beratung wurde in sehr ausführlicher

Besprechung der » au des Zeppelin - Lustschisfs einerseits und die

Zeppelin - Eckener - Spende andererseits behandell . Es wurde hervor -

gehoben , daß die A r t , w i « das Geld gesammelt und der dazu auf -

gezogene Derwaltungsapparat zu teuer fei. Bemängelt

wurde lüe nationalistische Propaganda , die von dem

Ausschuß der Eckener - Spende getrieben wird . Unter anderem wurde

darauf aufmerksam gemacht , daß bei einer Postkartenserie , die in den

Schulen verteilt wurde , aus der «inen Postkarte der bekannte Spruch

steht : Exoriore aliqois nostris ex ossibus nUor ( Möge aus unseren

Gebeinen «in Rächer erstehen ) . Die Linksparteien vertraten die

Ansicht , daß man 30 000 M. den Semeindeschulen für hilfsbedürftige

Kinder zur Verfügung stellen sollte . Auch die Rechtsparteien
vertraten die Ausfassung , daß die P e r w a l t u n g s t « st e n für

die Eckener - Spende zu hoch seien . E » wurde darauf aufmerksam

gemacht , daß , wenn i » Volksinteresse «ine Sammlung durchgeführt

werden solle , man die Sammlung so organisieren müsse , wie sie

vor Iahren bei der Zeppelin - Spcnde durchgeführt wurde . Dadurch

war die Gewähr gegebc » daß alle » gesammelte Geld seinem ur -

sprünglichen Zweck auch dienstbar gemacht wurde . Der Ausschuß

lehnte mit Mehrheit die Maglstraisvorlage ab . Gegen die Ma -

glstratsvorlage stimmten Sozialdemokraten , Kommu »

nisten und Demokioten .

Märchenvögel .
. . Ruckediguh , ruckediguh , Blut ist im Schuh ' — vielleicht er -

inner « sich die Tauben heute noch daran , daß sie in der Märchenzeit
dem schonen Aschenputtel zu ihrem Recht verholfen Hadem Denn

woher sollten sie sonst so stolz sein ? Damals suchten sie doch sogar
die Erbsen au » der Asche und bekamen nur die schlechten zum Lohn .
Aber wenn man heut « in einer Toubenausstellung dies « schnee -
weißen und zartfarbig gezeichneten Tier « sieht , die kokett wie ein «

zum Ball geputzte Dame auf und ab stolzieren und sich bewundern
lassen , so ist es unmöglich , sich vorzustellen , daß sie jemals in einem

Aschennaps herumpicken könnten . Sie werden es seit jener Zeit
wohl auch nicht mehr tun . Und die Menschen belohnen , wie Immer .
historische Berdienste , und verlangen von den Tauben heute weiter
nicht », als daß sie immer schön - r werden . Wenn sie dann schließlich
so vollendet und vornehm sind , daß sie fast keinen Schnabel mehr
bekommen und ihr « Jungen elendiglich verhungern lassen müßten ,
so gibt man ihnen sogar Ammen In den Dienst . — Man könnte ein
Gleichnis daraus machen : aber die Nutzanwendung würde nicht ganz
stimmen . Denn wer feine Tauben nicht mehr erhatten kann oder
will , der bekommt noch Geld dazu vom Abnehmer . Außerdem stnd
hie ? selbst die edelsten Rossen genießbar .

Wer allerdings ein richtiger Taubenliebhaber ist , will von solchen
ketzerischen Gedanken nichts hören . Er spricht nur mit der vor -
zückten Stimme eines fanatischen Sammlers von seinem Tierbestand ,
von den „schnittigen Gestalten " der Berliner Langen , Wiener Ge¬

storchten, Stargarder Schwanenhälse , Dänischen Tiger und wie die
Toubcnrassen sonst noch heißen . Und stolz recken sich die Schön -
heitsbrieftauben vor dem Besucher , der bewundernd die Ausstellung
m der Bockbrauerei in der Fidkcinstraße durchschreitet , und ver -
leugnen mit hochmütigem Gurren ihre Aschennapsoerwandtschaft .

Streu - und ReinignngSpflicht bei Glatteis .

Das plötzlich eingetretene Tauwetter birgt die große Gefahr
in sich , daß sich nach einem in der Nacht immerhin möglichen gelinden
Frost am Morgen die Straßendämme und Bürgersteige in spiegelnde
Glatteisslächen oerwandelt haben . Bereits in den ersten Schnee -
und Eistagen ereigneten sich, wie erinnerlich , Massenstürze ,
dieaufdieungenügendeReinigungderBüroersteige
zurückzuführen waren . Besondere Beachtung oerdient darum noch
einmal die Verordnung des Polizeipräsidenten vom 4. März 1925
über die Straßenreinigung .

Danach sind die Straßenanlleqer im gesamten
Gebiet von Groß - Berlin zur Schneebeseitigung
und Bestreuung der Bürgersteige bei Winterglätte oerpflichtet .
Diese Berpslichtung ist in folgender Weise zu erfüllen : Die Bürger -
steige müssen von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr frei von Schnee
und Eis gehalten und von 7 Uhr morgens bis S Uhr abends mit
Sand , Asche oder anderen abstumpfenden Stoffen deiartig bestreut
sein , daß der Entstehung gefahrdrcchender Glätte vollständig vor -
gebeugt wird . Die Hydranten müssen von Schnee und Eis frei -
gehalten werden . Die Polizeireviere stnd angewiesen , aus strenge
Beobachtung dieser Borschristen zu sehen und sämtliche Anlieger zur
Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten . Im Falle wiederholter Unter -
lassung oder böswilliger Weigerung tritt unnachsichtig Bestrafung
«in . So notwendig und gut diese Polizeioerordnung ist , so wenig ist
sie befolgt worden . Gerade die Bewohner der Pororte ,
die als „ Groß - Berliner " die gleichen Rechte wie die Bewohner der
Stadt verlangen , wissen ein Lied von der mangelhaften Schnee -
befeitigung zu singen . Man sieht auf den Bürgelsteigen der Vor -
orte überall dicke Krusten verhärteten Schnees . Deshalb müssen jetzt
und für die Folge die ausübenden Pottzetorgane . in diesem Falle ' die
patrouillierenden Dien st st reifen , mehr als bisher
darauf achten , daß die Borschriften eingehätten werden . Das Publi -
kum sollte sich nicht scheuen , den Straßenbeamten entsprechende Mit -
teilung zu machen . Das weitere wird dann schon erfolgen . Letzten
Endes geht ein Außerachtlassen der polizeilichen Vorschriften immer
wieder auf Kosten der Mitmenschen .

GerichtSpersone « und Publikum im Bothmer - Prozeh .
Der Borsitzende des am Montag , den 14. Dezember , beginnen .

den Bothmer - Prozesses , Landgerichtsdirektor Dr . Hellwig , hat
folgende Anordnungen für den Prozeß getroffen :

In dem Berhanolungsraum , der voriges Mal für das
Publikum freigegeben war . dürfen nur Richter , Staats -
anwälte , Assessoren und Referendare Platz nehmen .
Diese müssen sich vorher in eine Liste eintragen und erhalten nur
so eine Ausweiskart « . Familienangehörige dürfen nicht mitgebracht
werden . Für die Presse werden nur 20 Plätze reserviert ,
und das Publikum darf nur im Zuhörerraum Platz nehmen .

Lokomotiventgleisung auf dem Potsdamer Ningbahnhof .
Infolge vorzeitlger Umstellung der Gleissperre im Maschinen -

wechselgleis entgleiste heute früh 0,40 Uhr auf den , Potsdamer
Ringbahnhof in Berlin die Maschine , die den Zug 1751 über
nehmen sollte . Das Einfahrgleis von Westend war bis etwa
11 Uhr vormittags gesperrt . Die Reisenden auf Richtung Westend
mußten in Echöneberg umsteigen .

Ein Veteran der Arbelterbewegung . Genosse Albert Nessel ,
Göbenstr . 14, ist nach langem schweren Leiden , kaum 60 Jahre alt ,
von uns geschieden . Sein arbeitsreiches Leben stellte er m den
Dienst der Partei . 34 Jahre wirkte er ohne Unterbrechung als
Funktionär , treu dem Gedanken , der in der Jugend sein Herz und
Hirn entflammte . Niemals wankelmütig , auch nicht in schwerster
Zeit , gab er dadurch seiner Umgebung «inen Halt und war ein Bei¬
spiel treuer Pslichtersüllung in der Kleinarbeit für die Partei . Ein
besonnener Kämpfer , der nie nach außen hervortrat , ist jetzt still
geworden . Seine Einäscherung wird noch besonders angezeigt .

Aendervng der Straßenbahnlinie 50 . Die Linie 56 wird vom
14. Dezember dieses Jahres ab vom Händelplatz über die Strecke
Gelieustraße , Schutzenstraße , Birkbuschstrahe , Kullgkshof , Bahnhof
Steglitz , «lbrechtstraße , Schloßstraße umgeleitet .

Fdr die lt »terssllhavg »koss « der Zuleroat »»ii ' en Vr6s ! eii - L«g« ver -
anstaltet das K « bereit der Kemtter , . Nuistlrsteiidamm t93/lSt
<vi «,fabaielt PalmenbauS ) , am Eonnabenb , 4 Udr nachm . , eine Wohl -
tatigketlSdorstclung . Paul Vlorzen und Kurt Slatitschet sind dabei .

Schlich dcS Internationale » SchachtnrnierS .

Am Mittwoch wurden die beiden Hängepartien beendet . Vates
schlug Subarew , die Partie Krünfeld —Sämisch wurde remis . Das
Turnier ist damit beendet . Bogossubow erhätt mit 1554 Punkten
den ersten Preis , Lasker mit 14 Punkten den zweiten Preis . Eapa -
blanca mit 1354 Punkten den dritten Preis . Marsball mit 1254
Punkten den vierten Preis , Torre und Tartakowcr mtt je 12 Punk -
ten teilen den fünften und sechsten Preis , Romanowski und Rett
mtt je 1154 Punkten teilen den siebenten und achten Preis . Ge -
newski und Grünseld mit 1054 Punkten teilen den neunten und
zehnten Preis . Bogatyrtjchok erhält mit 10 Punkten den elften
Preis . Werlinski , Rubinstein und Spielmann erzielten je S54
Punkte . Löwensisch 9, Rabinowitsch 854 , Dates 7, «othilf und
Eämijch 054 . Duchotmirski 6, Subarew 454 Punkte .

Schweres Eisenbahnunglück in Spanini .
Cftn doppelte « Eisenbahnunglück hat sich in Bilba » , reifliu - i

Sln Personenzug fuhr auf eine Rangiermaschine auf und ema ! ? sie,
wobei einige Reiscnd « »erletzt wurden . Wenige Mi�lten ;
stihr ein Schnellzug in »oller Fahrt a u f d e n e l e '

Personenzug auf . ver Zusammenstoß war f » heftig , ov ;
mehrere Wagen des entgleisten Personenzuges durch dl « Wucht des
Zufammenprolls meterweise fortgeschleudert wurden . Nach den die
her vorliegenden Meldungen sind bis jetzt mehrere Tote und zaii !
reiche Verwundete geborgen worden .

Die Kölke in Zlatten hat am Mittwoch abend plötzlich ns . ' -
gelassen . Nachdem das Thermometer in der letzten Nacht bis auf
3 Grad gefallen war , betrug die Adendtemperatur in Rom plus
5 Grad .

Eine Selbstmordepidemi « in Riga . Die Rigaer Presse stellt ein -
starke Häufung der Fälle von Selbstmord in Riga fest . Die Sesbs ' -
mordstatistik oerzeichnet im lausenden , noch nicht beendeten Jahr . »
bereits 200 Todesfälle , gegen 69 Selbstmordfälle im Jahre
1922 . 95 im Jahre 1923 und 119 im Jahre 1S24 .

Einreisevisum noch der Tschechoslowakei , verschiedene u n -
lieb « am e Aorkommnisse lassen es , wie doS Poiizcipräsi -
tiurn mitteilt , für erforderlich ericheinen , das Reisepublikum
daraus binzuwcisen . daß für Reisen von ? cuis » land nach der
Tschechoslowakei nach wie bor ein Bisum der tschecho »
slowakischen Verirr lungSöehörde in Teutichland
erforderlich ist . Rur für den Tourtstenveikrbr im Rieien - und
Isergebirge find zor Erlangung von AuSflügler ' cheinen neben
Reisepässen mit Lichtbild und Unterschrrs » versehen « omtli » e ? luS -
weise — ( Beamtenauiweise . Gewerbelegitirnaiionskbrten . Führcr -
scbeine für Kraftwagen . HandeUeriaubniSjcheme . PpsUceditauS -
weise usw. ) — zugelassen .



GswerMastsbewegung
vas englifth - rusfische Einheitskomitee .

Ueber die hinter dem Rücken des Internationalen Gewerkschafts -
l ' undes und entgegen seinen Beschlüssen geführten Berhandlungcn

englischer Gewerkschaftsführer mit einer russischen Gewerkschasts -

Delegation am Dienstag und Mittwoch in Berlin liegt noch kein

Bericht vor . Die . Rote Fahne " weiß nur zu berichten , daß die

Verhandlungen am Mittwoch spät abends zu Ende gingen . Sie

erzählt jedoch , daß die Beratungen unter vollkommener Ein -
m ü t i g k e > t abgeschlossen worden seien .

. Einen besonderen Punkt der Verhandlungen bildeten die Der »

such « Oudegeests , die Politik und die Absichten des englisch - russischen
Tinheitskomitees vor den Massen zu diskreditieren . "

Der Sekretär de » Internationalen Gewerkschaftsbundes , Genosse
O u d « g e e st, hat bisher nichts anderes als seine Pflicht getan ,
den Beschlüssen des WienerKongresses und den davon

ausgehenden Beschlüssen des Ausschusses des IGB . zur
Befolgung zu verhelfen . Das Treiben der Moskauer gegen Oude -

geeft , deren zwiespältige Politik sich hinreichend selber diskreditiert ,
ist für O u d e g e e st nur ehrend . Den Mann können sie nicht ein »
wickeln . Daß die Moskauer Quertreiber ihm die Absicht unterstellen ,
einen Kell zwischen die englischen und russischen Gewerkschaften zu
»reiben , ist lediglich als Bemäntelung ihrer eigenen Absicht zu be -
werten , einen Keil in den Internationalen Gewert -
schaftsbund zu treiben .

Schließlich kündigt die . Rote Fahne " an , daß die Verüffent -
lichung der « instimnng gefaßten Beschlüsse erfolgen wird . Ob diese
Beschlüsse erst nach Einvernehmen und mit Zustimmung der
Mos/auerZentral « bekanntgegeben »Verden dürfen oder aber

morgen bekanntgegeben werden , wird sich zeigen . Es ist ein
D o p p « l s p i c l, auf das sich unsere englsschen Gewerkschaftsgenossen
eingelassen haben , und kein schönes . Die kindisch « Unterstellung , der
Unsinn , der selbst den Lesern der » Roten Fahne " nicht leicht auszu -
binden ist , die „ rechten Amsterdamer " handelten im Auftrag «
der interriationalen utld vor allem der englischen
Bourgeoisie , charakterisiert am besten die Art der bolsche -
wistischen Kampsesweise . Diese Verdächtigung verliert durch ihre
Wiederholung in der Heuligen „ Roten Fahne " unter der Auf »
machung : „ Amsterdam unter Ehamberlains Fuchtel " nichts von ihrer
ordinären Dummdreistigkeit , die in ihrer Wirkung nur auf gewert -
schaftliche Analphabeten derechnet sein kann .

Kurzarbeiterunterstützung !

„ Die steil emporsteigend « Arbeitslosenkurve gibt Zeugnis von
einer Emwicklung . die sür die Arbeiter - und Angestellteiischalt furcht -
bares Elend und für Staat und Gesellschaft schwere soziale Gefahren
in sich birgt . "

Darüber also ist sich der P. - Mitarbeiter der > D A Z. " , die o»n
Mittwoch früh seinen Artikel über Kurzarbeit brachte , voll «
kommen klar . Er weiß auch , daß die Zahl der Kurzarbeiter
mindestens doppelt so groß ist wie die Zahl der Erwerbslosen . Bei
etwa 700 WO Bollerwerbslosen etwa 1,4 Millionen Arbeiter , di «
nicht mehr voll beschäftigt sind .

„ Ohne Zweifel verdient die Frage der Kurzarbeit ernsteste
Beachtung . "

Auch di « für dos Prinzip der Kurzarbeiterunterstüßung
sprechenden Erwägungen werden envähnt . doch geht et dabei schon
nicht ohne einen demagogischen Seitenhieb aus die Pensionäre der
Knqppschaftsoersicherung ab .

Dann aber kommen die „ schwerwiegenden Bedenken " gegen
ein . « Kurzarbeiterfür sorge . Würde . die deutsche Wirt -
schoft " — die kurzarbeiten läßt — mit neuen erheblichen Lasten
bedacht , müsse die Krise sich noch oerschärfen . Die unproduktiven
Verwaltungskosten seien bei der Kurzarbeiterunterstützung besonders

iß. In einer Kurzarbeiterunterstützung siege auch eine versteckt «
„ uschußgewährung an Unternehmungen , deren Lufrechtcrholtung
nicht mehr im volkswirtschaftlichen Interesse liege .

. Die notwendige Bereinigungsarbeit , durch die wir hinburch
müssen , wird durch sie stark behindert . " Mit dürren �Worten : Die

Kurzarbeiter inögen sehen , wo sie bleiben , es sst ihr « Sache , wie sie
sich mit ihren Frauen und Kindern den Winter über durchhungern .

. Es ist daher zu erwarten , daß der Retchstagsausschuß sich ein¬

gehend mit den Gefahren einer Kurzarbeiterunter -
st ü tz u n g beschäftigt und auf k e i n e n F a l l eine neue Belastung
des Wirtschaftslebens herbeiführt . "

Die . Wirtschaft " brauchte dann nicht mehr stillzulegen und
könnte sich mehr noch als bisher damit begnügen , kurz und sehr
kurz arbeiten zu lassen .

Wenn . wir durch die . Bereinigungskrise " hindurch müssen , so
ist die Möglichkeit des Hindurchkommens für die Kurz -
a r b e i t e r auf der einen , die Unternehmer samt ihrem
P . - Anhang auf der anderen Seite immerhin grundverschieden .
Di « Befürworter . einer gesunden Sozialpolitik " , bei der die Opfer
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung glatt verhungern müßten .
pflegen diesen für sie selber weniger erheblichen Unterschied zu über -

sehe»». Darunter können die Kurzarbeiter nicht leiden . Sie

haben dos gleiche Anrecht ans Leben wie oll die Menschenfreunde ,
denen Sozialpolitik nichts weiter ist als «in « unerwünscht « Bs -

schränkung ihres Profits .
Der Rot der Kurzarbeiter mutz g « st euer »

werden .
_

vas Mstko üer Krankenpfleger .
Eiurcihimg in die Unfallversicherung .

Wie unberechtigt der Ausschluß des Krankenpflegepersonals von
der Versicherung gegen Unfall und Berufskrank -
heiten ist und wie dringend notwendig di « Einreihung des

Krankenpflegepersonals in die Unfalloerstchorung , wird in einer
Broschüre nachgewiesen , die der Verband der Gemeinde -
und Staatsarbeiter jetzt herausgegeben hat . Die Arbeit ,
betitelt : „ Die Unfallgejahrcn des Krankenpflegepersonals und die
Unfalloersicheningsgefetzgebung " , beruht auf einer Erhebung ,
die von der Reichssektion Gesundheitswesen des Verbandes in »

Frühjahr 1925 veranstaltet wurde . Zur Feststelliing der in der

Nachkriegszeit erfolgten Unfälle und Infektionskrankheiten beim

Pflegepersonal wurden an etwa 350 Verbondsfilialen Fragebogen
versandt , die aus 180 Anstalten beantwortet worden sind .

Es ist eine Fülle von erschütterndem Material , dos in dem
kleinen , 50 Seiten starten Heft zusanunengetragen ist , und doch ist
dieses Material bei weitem nicht vollständig , denn es ist v o n den
Betriebsräten der Anstalten zusammengestellt worden : die

Anstalten selbst halten aus erklärlichen Gründen mit Ihrem eigenen
weit umfassenderen Material noch immer zurück .

Wie groß die Berufsgefahren im allgemeinen sein müssen ,
geht allein daraus hervor , daß 61 Anstalten von den 189 berichten -
den Anstalten ohne gesetzliche Verpflichtung das Pflegeperso -
nal gegen Unfall entweder privat versichert haben ,
oder daß die Behörden , denen die Anstalten gehören , freiwillig eine

Unfallfürsorge übernommen haben . Das Gros der Pfleger und

Pflegerinnen aber ist

schutzlos den vielfache « Gefahren des Berufes ausgesetzt .

Zu den Unfällen allgemeiner Art durch Sturz , Aus -
gleiten , Derheben , Verbrennen usw . kommen die U n s ö l l « , die
speziell mit der Ausübung des Krankenpsleae -

Besonders zahlreich sind di « Un -
estr

denen in erster Linie die Tuberkulose gerechnet werden nmß .

- Erhebungen der Filiale Berlin des Verbandes haben ergeben , daß

durchlvcg
10 pro ; , de , Berstner Srankenpflegeperfonals an akuter

Tuberkulose

leidet . Bekannt sst die Klage des Dr . Arend gegen die Stadt Berlin .

Er »vor an Tuberklllose schwer erkrankt und führt « die Erkrankung

auf die unhaltbaren Zustände im Krankenhaus Friedrichshain

zurück . Während der Derhandlunq wurde festgestellt , daß sich allem

in der Zeit von 1921 bis Ende 1924 drei Acr,ste sowie acht Kranken -

schwesten » der genannten Abteilung tuberkulös infizierten . Eine

der Krankenschwestern ist - bereits der Tuberkulose erlegen .
Aus der Fülle des gesammelten Materials werden lOJIchphus«,

3 Gehirnhautentzundungs - , 3 Grippe - , 2 Ruhr - und 3 Scharlach¬

insektionen aufgezählt . Die Forderung , daß drese Erkran -

kungen des Pflegepersonals als u n f a ll v e r l > ch e ru n g s -

p f l i ch t i g anerkannt werden , ist eigentlich eine Selbstverständlich -
kelt und dennoch geschieht das leider nur »n den seltensten Fälle »».

Die gewerkschaftliche Organisation des Kranken »

Pflegepersonals , die Reuhssektion Gesundheitswesen , erhebt

von neuem die Forderung auf

Unkerstellung des Srankenpflegepersonals unker die

Unfallversicherung .

Bisher sind alle Anträge dieser Art unberücksichtigt geblieb - ! ».

Reichsregierung und Reichstag haben inzwischen� anerkenne » müsfeiu

t

nd .
eist » ranker . Allein aus einer

berufe » verknüpft
fälle durch Angriff «
Pflegeanstoll der Rheiuprovinz werden im Laufe von zwei Jahren
( 1. April 1922 bis 31 . März 1924 ) 410 Ueberfäll « gemeldet . In
einer

~

1925
Geisteskranker � � „
. auch bei Lercheninfektionen . Amputationen einzelner
Körperteile , schwere lanodauernde Erkrankungen und schließlich der

Tod sind die vielfachen Folgen solcher Infektionen . Aber auch sonst
sind Infektionen im Krankenpflegedienst keine Seltenheit , wie
die mm "

Insel

Infektionen im Krankenpflegedienst keine Seltenheit , wie

zahlreich aufgeführten Fälle beweisen . Zu den Unfällen und
rktionen kommen dann noch die Berufskrankheiten , zu

entbehrt selbst jeder Fürsorge , sobald es ein Opfer feines Berufes

wird . Das kam , und darf nicht so bleiben . R e i ch s r e g I e r u n g

und Reichstag haben die Pflicht , für die kranken Glieder der

Gesellschaft zu sorgen . Aber ihnen liegt im gleichen Maße die

Pflicht ob , denjenigen , die sich im Dienste der Kranken aufopfern .

zum wenigsten das zu geben , was jedem anderen Berufstätigen

zuteil wird . Marie Friedrlch - Schulz .

AuS dem Bersicherungsgewerbe .
Wie uns der Zentralverband der Angestellten mit -

teilt Hot der Reichsarbeitsminister als unpartenschen Borsitzenden

für den Tarifstreit Herrn Reich - wirtschaftS - Gerichtsrat Dr . Konias -

berger zum Schlichter bestellt . Die Schlichtungsverhand .
l u n g e n gehen am 11. Dezember vor sich .

Die franzSsischen Gewerkschaften zur Inflation .

Barls . 10. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Das Ber -

amltungskomitse der franzosischen Gewerkschaften protestiert »n einer

Resolution gegen die von dem Parlament beschlossenen inflatio -

nistischen Maßnahmen und gegen die Rückwirkungen auf dle Äostei »

der Lebenshaltung . Zur Unterdnlckung der unaufhaltsam iort -

schreitenden Teuerung fordert die Resolution die Schaffung einer

staatlichen Preisprüfungsstelle sowie eine Organisation , die es den

Kommunen ermöglichen soll , die Bevölkerung mit billigen Lebens -

Mitteln zu versorgen . _

Gescheiterter Lohndruck von englischen Eisenbahnen .

toadon . 10. Dezember . ( MTB . ) In den Lohnstreitigkeitei ,

zwischen den ElsenbahnSesellschaften . die «ine Derminderuno der

Lohnzahlungen wünschten , und den Eifenbahnangestellten , die im.

Gegenteil «ine Erhöhung ihrer Bezüge anstrebten , hat das englisch «

Lohnamt eine Entscheidung gefällt , die » m Durchsch . rltt

auf eine Aufrechterhaltung der bisherigen Lohn .

sähe hinauskommt . _
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